
die Jungen Kinder hne eigenen Glauben
getauft werden
ine Predigt Luthers eine falsche Begründung, aber für die Kindertaufel

Bearbeitet VO  —; Reinhard Brandt

78,30| Weil 65 ansteht und weil CS das Evangelıum nahelegt, mussen WIT auch
einmal VOIl fremden Gilauben und seiner acC sprechen. Dazu g1Dt C eiıne Re1-
he VOIN Fragen, VOT allem im Blıck auf die jungen nder, Von denen I11A be-
hauptet, Sie würden der Taufe nıcht durch eıgenen, sondern durch fremden
Glauben selig werden.Ob die jungen Kinder ohne eigenen Glauben  getauft werden  Eine Predigt Luthers gegen eine falsche Begründung, aber für die Kindertaufe!  Bearbeitet von Reinhard Brandt  [78,30] Weil es ansteht und weil es das Evangelium nahelegt, müssen wir auch  einmal vom fremden Glauben und seiner Macht sprechen. Dazu gibt es eine Rei-  he von Fragen, vor allem im Blick auf die jungen Kinder, von denen man be-  hauptet, sie würden in der Taufe nicht durch eigenen, sondern durch fremden  Glauben selig werden. ... Diesen Problemkreis haben wir noch nie behandelt.  Um für die Zukunft Irrtümern entgegenzutreten, will ich dazu Stellung nehmen.  [79,1] Erstens müssen wir den Grundsatz festhalten und gewiß sein: Nie-  mand wird selig durch den Glauben oder die Gerechtigkeit eines anderen, son-  dern immer nur durch seinen eigenen Glauben! Umgekehrt: Niemand wird  verdammt um des Unglaubens oder der Sünden eines anderen, sondern im-  mer nur um seines eigenen Unglaubens willen. Das ist im Evangelium hell und  klar ausgedrückt, Mk 16 [V. 16]: „Wer da glaubt und getauft wird, der wird se-  lig werden; wer aber nicht glaubt, der wird verdammt werden.“ Ebenso Röm 1  [V. 17]: „Der Gerechte wird aus Glauben leben.“ Und Joh 3 [V. 16]: „Wer an  ihn glaubt, wird nicht verloren werden, sondern hat das ewige Leben.“ ... Das  sind klare und deutliche Worte: Jeder muß für sich selbst glauben; ohne solch  eigenen Glauben kann ihm niemand durch einen fremden Glauben helfen.  Von diesen Bibelworten darf man nicht weichen, man darf sie auch nicht ver-  leugnen, sie gelten für alle Gebiete des religiösen Lebens. ...  [79,19] Dann aber ist die Frage, wo die jungen Kinder bleiben, die ja noch  keine Vernunft haben und noch nicht für sich selbst glauben können. Es heißt  ja in Röm 10 [V. 17]: „Der Glaube kommt durchs Hören; das Hören aber  kommt dadurch, daß Gottes Wort gepredigt wird.“ Die jungen Kinder indes  hören und verstehen das Wort Gottes nicht, so können sie auch keinen eigenen  Glauben haben.  [79,23] Auf diese Frage haben die scholastischen und die päpstlichen Theo-  logen folgende Antwort erdichtet: Die jungen Kinder würden ohne eigenen  Glauben, sondern auf den Glauben der Kirche getauft, den die Paten bei der  Taufe bekennen. In der Taufe würde daraufhin dem Kindlein aus Kraft und  Macht der Taufe die Sünde vergeben, ihm würden Gnade und ein eigener  ! Das Euangelion auff den dritten Sonntag nach Epiphanie. Matthei viij [Mt 8, 1-13]; Fasten-  postille 1525, WA 17 II, 72—88. Auszug aus S, 78—85, die Zeilenziffern sind bei den Absätzen an-  gegeben.  © Vandenhoeck & Ruprecht 2005  Luther, 76. Jg., 60-65, ISSN 0340-6210Diesen Problemkreıs haben WIr och nıe behandelt
Um für dıe Zukunft Irrtümern entgegenzutreien, will iıch azu Stellung nehmen.

179,1 Erstens ImMuUussen WITr den Grundsatz festhalten un gewiß Se1N!: Nıe-
mand wırd selıg durch den Glauben der die Gerechtigkeit elnes anderen, S()1[1-

ern immer UT durch seınen eıgenen Glauben! Umgekehrt: Niemand wird
verdammt des Unglaubens der der Sünden eınes anderen, sondern iM-
INCT 11UX SE1INESs eigenen Unglaubens willen. Das ist 1m Evangelıum hell und
klar ausgedrückt, | 16| „Wer da glaubt un: getauft wird, der wird
11g werden:; wer aber nıcht glaubdt, der wırd verdammt werden.“ Fbenso Röm
LV. 171 „Der Gerechte wird Giauben leben  <r Und Joh LV. 16} „Wer
ıh glaubt, wird nıcht verloren werden, sondern hat das ewige Leben.“Ob die jungen Kinder ohne eigenen Glauben  getauft werden  Eine Predigt Luthers gegen eine falsche Begründung, aber für die Kindertaufe!  Bearbeitet von Reinhard Brandt  [78,30] Weil es ansteht und weil es das Evangelium nahelegt, müssen wir auch  einmal vom fremden Glauben und seiner Macht sprechen. Dazu gibt es eine Rei-  he von Fragen, vor allem im Blick auf die jungen Kinder, von denen man be-  hauptet, sie würden in der Taufe nicht durch eigenen, sondern durch fremden  Glauben selig werden. ... Diesen Problemkreis haben wir noch nie behandelt.  Um für die Zukunft Irrtümern entgegenzutreten, will ich dazu Stellung nehmen.  [79,1] Erstens müssen wir den Grundsatz festhalten und gewiß sein: Nie-  mand wird selig durch den Glauben oder die Gerechtigkeit eines anderen, son-  dern immer nur durch seinen eigenen Glauben! Umgekehrt: Niemand wird  verdammt um des Unglaubens oder der Sünden eines anderen, sondern im-  mer nur um seines eigenen Unglaubens willen. Das ist im Evangelium hell und  klar ausgedrückt, Mk 16 [V. 16]: „Wer da glaubt und getauft wird, der wird se-  lig werden; wer aber nicht glaubt, der wird verdammt werden.“ Ebenso Röm 1  [V. 17]: „Der Gerechte wird aus Glauben leben.“ Und Joh 3 [V. 16]: „Wer an  ihn glaubt, wird nicht verloren werden, sondern hat das ewige Leben.“ ... Das  sind klare und deutliche Worte: Jeder muß für sich selbst glauben; ohne solch  eigenen Glauben kann ihm niemand durch einen fremden Glauben helfen.  Von diesen Bibelworten darf man nicht weichen, man darf sie auch nicht ver-  leugnen, sie gelten für alle Gebiete des religiösen Lebens. ...  [79,19] Dann aber ist die Frage, wo die jungen Kinder bleiben, die ja noch  keine Vernunft haben und noch nicht für sich selbst glauben können. Es heißt  ja in Röm 10 [V. 17]: „Der Glaube kommt durchs Hören; das Hören aber  kommt dadurch, daß Gottes Wort gepredigt wird.“ Die jungen Kinder indes  hören und verstehen das Wort Gottes nicht, so können sie auch keinen eigenen  Glauben haben.  [79,23] Auf diese Frage haben die scholastischen und die päpstlichen Theo-  logen folgende Antwort erdichtet: Die jungen Kinder würden ohne eigenen  Glauben, sondern auf den Glauben der Kirche getauft, den die Paten bei der  Taufe bekennen. In der Taufe würde daraufhin dem Kindlein aus Kraft und  Macht der Taufe die Sünde vergeben, ihm würden Gnade und ein eigener  ! Das Euangelion auff den dritten Sonntag nach Epiphanie. Matthei viij [Mt 8, 1-13]; Fasten-  postille 1525, WA 17 II, 72—88. Auszug aus S, 78—85, die Zeilenziffern sind bei den Absätzen an-  gegeben.  © Vandenhoeck & Ruprecht 2005  Luther, 76. Jg., 60-65, ISSN 0340-6210Das
sınd klare und deutliche Worte: Jeder IMu für sıch selbst glauben; hne solch
eigenen Glauben annn iıhm niemand durch einen fremden Glauben helfen.
Von diesen Bibelworten darf INan nıcht weichen, 111a darf S1E auch nıiıcht VOCI-

leugnen, SI gelten für alle Gebiete des religlösen Lebens.Ob die jungen Kinder ohne eigenen Glauben  getauft werden  Eine Predigt Luthers gegen eine falsche Begründung, aber für die Kindertaufe!  Bearbeitet von Reinhard Brandt  [78,30] Weil es ansteht und weil es das Evangelium nahelegt, müssen wir auch  einmal vom fremden Glauben und seiner Macht sprechen. Dazu gibt es eine Rei-  he von Fragen, vor allem im Blick auf die jungen Kinder, von denen man be-  hauptet, sie würden in der Taufe nicht durch eigenen, sondern durch fremden  Glauben selig werden. ... Diesen Problemkreis haben wir noch nie behandelt.  Um für die Zukunft Irrtümern entgegenzutreten, will ich dazu Stellung nehmen.  [79,1] Erstens müssen wir den Grundsatz festhalten und gewiß sein: Nie-  mand wird selig durch den Glauben oder die Gerechtigkeit eines anderen, son-  dern immer nur durch seinen eigenen Glauben! Umgekehrt: Niemand wird  verdammt um des Unglaubens oder der Sünden eines anderen, sondern im-  mer nur um seines eigenen Unglaubens willen. Das ist im Evangelium hell und  klar ausgedrückt, Mk 16 [V. 16]: „Wer da glaubt und getauft wird, der wird se-  lig werden; wer aber nicht glaubt, der wird verdammt werden.“ Ebenso Röm 1  [V. 17]: „Der Gerechte wird aus Glauben leben.“ Und Joh 3 [V. 16]: „Wer an  ihn glaubt, wird nicht verloren werden, sondern hat das ewige Leben.“ ... Das  sind klare und deutliche Worte: Jeder muß für sich selbst glauben; ohne solch  eigenen Glauben kann ihm niemand durch einen fremden Glauben helfen.  Von diesen Bibelworten darf man nicht weichen, man darf sie auch nicht ver-  leugnen, sie gelten für alle Gebiete des religiösen Lebens. ...  [79,19] Dann aber ist die Frage, wo die jungen Kinder bleiben, die ja noch  keine Vernunft haben und noch nicht für sich selbst glauben können. Es heißt  ja in Röm 10 [V. 17]: „Der Glaube kommt durchs Hören; das Hören aber  kommt dadurch, daß Gottes Wort gepredigt wird.“ Die jungen Kinder indes  hören und verstehen das Wort Gottes nicht, so können sie auch keinen eigenen  Glauben haben.  [79,23] Auf diese Frage haben die scholastischen und die päpstlichen Theo-  logen folgende Antwort erdichtet: Die jungen Kinder würden ohne eigenen  Glauben, sondern auf den Glauben der Kirche getauft, den die Paten bei der  Taufe bekennen. In der Taufe würde daraufhin dem Kindlein aus Kraft und  Macht der Taufe die Sünde vergeben, ihm würden Gnade und ein eigener  ! Das Euangelion auff den dritten Sonntag nach Epiphanie. Matthei viij [Mt 8, 1-13]; Fasten-  postille 1525, WA 17 II, 72—88. Auszug aus S, 78—85, die Zeilenziffern sind bei den Absätzen an-  gegeben.  © Vandenhoeck & Ruprecht 2005  Luther, 76. Jg., 60-65, ISSN 0340-621079,19} Dann aber ıst die rage, dıe Jungen Kinder Dleiben, dıe Ja och
keine Vernunft haben un och nıcht für sich selbst lauben können. Es heißt
Ja in RKöm |V. 17] „Der Glaube kommt durchs Hören; das Hören aber
kommt dadurch, dafß (,ottes Wort gepredigt wird.“ Die jungen Kınder ındes
hören un verstehen das Wort Gottes nıcht, können S1€ auch keinen eigenen
Glauben haben

79,23) Auf diese rage haben die scholastıschen un: die päpstlichen Theo-
logen folgende Antwort erdichtet: Die Jungen er würden hne eiıgenen
Glauben, sondern auf den Glauben der Kirche getauft, den die Paten be1 der
Taufe bekennen. In der Taufe würde daraufhin dem Kindlein AuS$s Kraft und
Macht der Taufe dıe Sünde vergeben, ınm würden Nna: und ein eigener

Das Euangehon auff den drıtten Sonntag ach Epiphanıte. Mattheıl V1l) |Mt Ö, 1—13]; Fasten-
postille 1525,; I1 72—88 uszug /8-—89)5,;, die Zeilenziıtfern sınd De]l den Absätzen
gegeben.
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Ob die jungen Kinder ohne eigenen Glauben 
getauft werden

Eine Predigt Luthers gegen eine falsche Begründung, aber für die Kindertaufe1 

Bearbeitet von Reinhard Brandt

[78,30] Weil es ansteht und weil es das Evangelium nahelegt, müssen wir auch 
einmal vom fremden Glauben und seiner Macht sprechen. Dazu gibt es eine Rei- 
he von Fragen, vor allem im Blick auf die jungen Kinder, von denen man be- 
hauptet, sie würden in der Taufe nicht durch eigenen, sondern durch fremden 
Glauben selig werden. ... Diesen Problemkreis haben wir noch nie behandelt. 
Um für die Zukunft Irrtümern entgegenzutreten, will ich dazu Stellung nehmen.

[79,1] Erstens müssen wir den Grundsatz festhalten und gewiß sein: Nie- 
mand wird selig durch den Glauben oder die Gerechtigkeit eines anderen, son- 
dern immer nur durch seinen eigenen Glauben! Umgekehrt: Niemand wird 
verdammt um des Unglaubens oder der Sünden eines anderen, sondern im- 
mer nur um seines eigenen Unglaubens willen. Das ist im Evangelium hell und 
klar ausgedrückt, Mk 16 [V. 16] : ״Wer da glaubt und getauft wird, der wird se- 
lig werden; wer aber nicht glaubt, der wird verdammt werden.“ Ebenso Röm 1 
[V. 17]: ״Der Gerechte wird aus Glauben leben.“ Und Joh 3 [V. 16]: ״Wer an 
ihn glaubt, wird nicht verloren werden, sondern hat das ewige Leben.“ ... Das 
sind klare und deutliche Worte: Jeder muß für sich selbst glauben; ohne solch 
eigenen Glauben kann ihm niemand durch einen fremden Glauben helfen. 
Von diesen Bibelworten darf man nicht weichen, man darf sie auch nicht ver- 
leugnen, sie gelten für alle Gebiete des religiösen Lebens. ...

[79,19] Dann aber ist die Frage, wo die jungen Kinder bleiben, die ja noch 
keine Vernunft haben und noch nicht für sich selbst glauben können. Es heißt 
ja in Röm 10 [V. 17]: ״Der Glaube kommt durchs Hören; das Hören aber 
kommt dadurch, daß Gottes Wort gepredigt wird.“ Die jungen Kinder indes 
hören und verstehen das Wort Gottes nicht, so können sie auch keinen eigenen 
Glauben haben.

[79,23] Auf diese Frage haben die scholastischen und die päpstlichen Theo- 
logen folgende Antwort erdichtet: Die jungen Kinder würden ohne eigenen 
Glauben, sondern auf den Glauben der Kirche getauft, den die Paten bei der 
Taufe bekennen. In der Taufe würde daraufhin dem Kindlein aus Kraft und 
Macht der Taufe die Sünde vergeben, ihm würden Gnade und ein eigener

1 Das Euangelion auff den dritten Sonntag nach Epiphanie. Matthei viij [Mt 8, 1-13]; Fasten- 
pastille 1525, WA 17II, 72-88. Auszug aus S. 78-85, die Zeilenziffern sind bei den Absätzen an- 
gegeben.
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die Jungen Kınder hne eigenen Glauben getauft werden 61

Glaube eingegossen, dafß CS AUN Wasser und Heiliıgem Geilst einem e_
borenen Kınd würde.

79,30| Wenn INa s1e aber ach den Gründen un den Schriftbelegen für
diese Antwort fragt, ann wird 65 finster. der s1ıie verweisen auf ihre Lehrkom-
petenz: Wır sind die hochgelehrten doctores und solches, darum ist 65
auch recht und INan braucht nıcht weıter agenOb die jungen Kinder ohne eigenen Glauben getauft werden  61  Glaube eingegossen, so daß es aus Wasser und Heiligem Geist zu einem neuge-  borenen Kind würde.  [79,30] Wenn man sie aber nach den Gründen und den Schriftbelegen für  diese Antwort fragt, dann wird es finster. Oder sie verweisen auf ihre Lehrkom-  petenz: Wir sind die hochgelehrten doctores und sagen solches, darum ist es  auch recht und man braucht nicht weiter zu fragen. ... Aber das ist nicht ge-  nug, wenn es um das Heil der Seelen geht. ...  [80,22] Die Kirchenväter haben davon zwar besser, aber auch nicht klar ge-  redet. Sie lehren zwar nicht die erdichtete Kraft der Sakramente, aber sagen  auch, daß die jungen Kinder im Glauben der christlichen Kirche getauft wer-  den. Sie legen dabei indes nicht gründlich dar, wie eben dieser christliche  Glaube den Kindern zu Hilfe komme — ob sie dadurch einen eigenen Glauben  erlangen? oder ob sie auf den christlichen Glauben getauft würden, ohne daß  sie selbst glauben. Weil dies unklar blieb, legten die Scholastiker die Kirchenvä-  ter so aus, als ob die Kinder ohne eigenen Glauben getauft und allein im Glau-  ben der Kirche Gnade erlangen würden. ...  [80,34] Vor diesem Irrtum hüte dich ..., denn er hat keinen Grund in der  Schrift für sich. ... Die Taufe hilft niemandem, sie ist auch niemandem zu ge-  währen, er glaube denn für sich selbst. Ohne eigenen Glauben ist niemand zu  taufen, wie selbst St. Augustinus spricht: „Non sacramentum iustificat, sed fi-  des sacramenti“ — Das Sakrament macht nicht gerecht, sondern der Glaube des  Sakramentes.?  [81,8] Etwas anders argumentieren die Waldenser: Sie halten fest, daß ein  jeder für sich selbst glauben und mit eigenem Glauben die Taufe oder das Sa-  krament empfangen müsse; wo nicht, bringe ihm die Taufe oder das Sakra-  ment keinen Nutzen. Insofern lehren sie richtig. Zugleich aber meinen auch  sie, daß die jungen Kinder keinen eigenen Glauben haben, und taufen sie  trotzdem. Damit wird die heilige Taufe verspottet! Sie sündigen damit gegen  das zweite Gebot, indem sie Gottes Namen und Wort unnütz und ohne Grund  führen, und zwar bewußt und absichtlich. Auch die Ausrede, man taufe die  Kinder auf ihren zukünftigen Glauben (wenn sie denn zur Vernunft gekom-  men sind), hilft ihnen nicht; denn der Glaube muß vor oder je in der Taufe da  sein, sonst wird das Kind weder von seinen Sünden noch vom Teufel los.  [81,19] ... Niemand wird an der Stelle des Kindes getauft, sondern es selbst  wird getauft. Darum muß es auch selbst glauben — oder die Paten müssen lü-  gen, wenn sie an seiner Stelle sagen „Ich glaube“. ...  2 „uberkomen“.  3 Die Übersetzung des Genitivs wurde an dieser Stelle belassen, wie sie in der deutsch gedruckten  Fassung der Predigt steht: „der Glaube des Sakramentes“ macht gerecht. Es handelt sich jeden-  falls nicht um einen genitivus subjectivus; gemeint ist sicher auch kein genitivus auctoritatis,  denn dies wäre die von Luther verworfene scholastische Lesart. Zumindest im engeren Sinn  kommt auch ein genitivus objectivus nicht in Frage, als würde an das Sakrament geglaubt; der  Glaube richtet sich vielmehr auf die im Sakrament erfahrbare Heilsgegenwart Gottes.ber das ist nıcht SC-
NUug, wWenn c das Heil der Seelen gehtOb die jungen Kinder ohne eigenen Glauben getauft werden  61  Glaube eingegossen, so daß es aus Wasser und Heiligem Geist zu einem neuge-  borenen Kind würde.  [79,30] Wenn man sie aber nach den Gründen und den Schriftbelegen für  diese Antwort fragt, dann wird es finster. Oder sie verweisen auf ihre Lehrkom-  petenz: Wir sind die hochgelehrten doctores und sagen solches, darum ist es  auch recht und man braucht nicht weiter zu fragen. ... Aber das ist nicht ge-  nug, wenn es um das Heil der Seelen geht. ...  [80,22] Die Kirchenväter haben davon zwar besser, aber auch nicht klar ge-  redet. Sie lehren zwar nicht die erdichtete Kraft der Sakramente, aber sagen  auch, daß die jungen Kinder im Glauben der christlichen Kirche getauft wer-  den. Sie legen dabei indes nicht gründlich dar, wie eben dieser christliche  Glaube den Kindern zu Hilfe komme — ob sie dadurch einen eigenen Glauben  erlangen? oder ob sie auf den christlichen Glauben getauft würden, ohne daß  sie selbst glauben. Weil dies unklar blieb, legten die Scholastiker die Kirchenvä-  ter so aus, als ob die Kinder ohne eigenen Glauben getauft und allein im Glau-  ben der Kirche Gnade erlangen würden. ...  [80,34] Vor diesem Irrtum hüte dich ..., denn er hat keinen Grund in der  Schrift für sich. ... Die Taufe hilft niemandem, sie ist auch niemandem zu ge-  währen, er glaube denn für sich selbst. Ohne eigenen Glauben ist niemand zu  taufen, wie selbst St. Augustinus spricht: „Non sacramentum iustificat, sed fi-  des sacramenti“ — Das Sakrament macht nicht gerecht, sondern der Glaube des  Sakramentes.?  [81,8] Etwas anders argumentieren die Waldenser: Sie halten fest, daß ein  jeder für sich selbst glauben und mit eigenem Glauben die Taufe oder das Sa-  krament empfangen müsse; wo nicht, bringe ihm die Taufe oder das Sakra-  ment keinen Nutzen. Insofern lehren sie richtig. Zugleich aber meinen auch  sie, daß die jungen Kinder keinen eigenen Glauben haben, und taufen sie  trotzdem. Damit wird die heilige Taufe verspottet! Sie sündigen damit gegen  das zweite Gebot, indem sie Gottes Namen und Wort unnütz und ohne Grund  führen, und zwar bewußt und absichtlich. Auch die Ausrede, man taufe die  Kinder auf ihren zukünftigen Glauben (wenn sie denn zur Vernunft gekom-  men sind), hilft ihnen nicht; denn der Glaube muß vor oder je in der Taufe da  sein, sonst wird das Kind weder von seinen Sünden noch vom Teufel los.  [81,19] ... Niemand wird an der Stelle des Kindes getauft, sondern es selbst  wird getauft. Darum muß es auch selbst glauben — oder die Paten müssen lü-  gen, wenn sie an seiner Stelle sagen „Ich glaube“. ...  2 „uberkomen“.  3 Die Übersetzung des Genitivs wurde an dieser Stelle belassen, wie sie in der deutsch gedruckten  Fassung der Predigt steht: „der Glaube des Sakramentes“ macht gerecht. Es handelt sich jeden-  falls nicht um einen genitivus subjectivus; gemeint ist sicher auch kein genitivus auctoritatis,  denn dies wäre die von Luther verworfene scholastische Lesart. Zumindest im engeren Sinn  kommt auch ein genitivus objectivus nicht in Frage, als würde an das Sakrament geglaubt; der  Glaube richtet sich vielmehr auf die im Sakrament erfahrbare Heilsgegenwart Gottes.80,22| Die Kirchenväter en davon ZWal besser, aber auch nıcht klar C
redet Sıe lehren ZWarTr nıcht die erdichtete Kraft der Sakramente, aber
auch, daß die Jungen er 1M Glauben der christlichen Kirche getauft W[ -
den Sıe legen dabe! ındes nıcht gründlich ar, WI1IE eben dieser christliche
Glaube den Kındern Hılfe komme ob sS1e dadurch eınen eigenen Glauben
erlangen“ der OD s$1e auf den christlıchen Glauben getauft würden, hne da{ß
s1e selbst glauben Weıl 1€eS$ unklar blıeb, legten dıe Scholastiker die Kırchenvä-
ter duUus, als oD dıe Kınder hne eigenen Glauben getauft un: alleın 1m lau-
ben der Kırche Gnade erlangen würden.

80,34| Vor diesem Irrtum üte dich enn hat keinen TUn ıin der
Schrift für sıch.Ob die jungen Kinder ohne eigenen Glauben getauft werden  61  Glaube eingegossen, so daß es aus Wasser und Heiligem Geist zu einem neuge-  borenen Kind würde.  [79,30] Wenn man sie aber nach den Gründen und den Schriftbelegen für  diese Antwort fragt, dann wird es finster. Oder sie verweisen auf ihre Lehrkom-  petenz: Wir sind die hochgelehrten doctores und sagen solches, darum ist es  auch recht und man braucht nicht weiter zu fragen. ... Aber das ist nicht ge-  nug, wenn es um das Heil der Seelen geht. ...  [80,22] Die Kirchenväter haben davon zwar besser, aber auch nicht klar ge-  redet. Sie lehren zwar nicht die erdichtete Kraft der Sakramente, aber sagen  auch, daß die jungen Kinder im Glauben der christlichen Kirche getauft wer-  den. Sie legen dabei indes nicht gründlich dar, wie eben dieser christliche  Glaube den Kindern zu Hilfe komme — ob sie dadurch einen eigenen Glauben  erlangen? oder ob sie auf den christlichen Glauben getauft würden, ohne daß  sie selbst glauben. Weil dies unklar blieb, legten die Scholastiker die Kirchenvä-  ter so aus, als ob die Kinder ohne eigenen Glauben getauft und allein im Glau-  ben der Kirche Gnade erlangen würden. ...  [80,34] Vor diesem Irrtum hüte dich ..., denn er hat keinen Grund in der  Schrift für sich. ... Die Taufe hilft niemandem, sie ist auch niemandem zu ge-  währen, er glaube denn für sich selbst. Ohne eigenen Glauben ist niemand zu  taufen, wie selbst St. Augustinus spricht: „Non sacramentum iustificat, sed fi-  des sacramenti“ — Das Sakrament macht nicht gerecht, sondern der Glaube des  Sakramentes.?  [81,8] Etwas anders argumentieren die Waldenser: Sie halten fest, daß ein  jeder für sich selbst glauben und mit eigenem Glauben die Taufe oder das Sa-  krament empfangen müsse; wo nicht, bringe ihm die Taufe oder das Sakra-  ment keinen Nutzen. Insofern lehren sie richtig. Zugleich aber meinen auch  sie, daß die jungen Kinder keinen eigenen Glauben haben, und taufen sie  trotzdem. Damit wird die heilige Taufe verspottet! Sie sündigen damit gegen  das zweite Gebot, indem sie Gottes Namen und Wort unnütz und ohne Grund  führen, und zwar bewußt und absichtlich. Auch die Ausrede, man taufe die  Kinder auf ihren zukünftigen Glauben (wenn sie denn zur Vernunft gekom-  men sind), hilft ihnen nicht; denn der Glaube muß vor oder je in der Taufe da  sein, sonst wird das Kind weder von seinen Sünden noch vom Teufel los.  [81,19] ... Niemand wird an der Stelle des Kindes getauft, sondern es selbst  wird getauft. Darum muß es auch selbst glauben — oder die Paten müssen lü-  gen, wenn sie an seiner Stelle sagen „Ich glaube“. ...  2 „uberkomen“.  3 Die Übersetzung des Genitivs wurde an dieser Stelle belassen, wie sie in der deutsch gedruckten  Fassung der Predigt steht: „der Glaube des Sakramentes“ macht gerecht. Es handelt sich jeden-  falls nicht um einen genitivus subjectivus; gemeint ist sicher auch kein genitivus auctoritatis,  denn dies wäre die von Luther verworfene scholastische Lesart. Zumindest im engeren Sinn  kommt auch ein genitivus objectivus nicht in Frage, als würde an das Sakrament geglaubt; der  Glaube richtet sich vielmehr auf die im Sakrament erfahrbare Heilsgegenwart Gottes.Die Taufe hılft nıemandem, sıe 1st auch nıemandem SC-
währen, CI glaube enn für sich selbst. hne eıgenen Glauben ist nıemand
taufen, wI1e selbst St Augustinus spricht: „Non sa:  um lustificat, sed f1-
des sacramenti“ 1 )as Sakrament macht nıcht gerecht, sondern der Glaube des
Sakramentes.*

181,8 Etwas anders argumentieren die Waldenser: Sle halten fest, da{s eın
jeder für sıch selbst glauben und mıt eiıgenem Glauben die Taufe der das Sa-
krament empfangen müusse; nicht, bringe ihm die Taufe Oder das akKkra-
ment keinen Nutzen. Insofern lehren s1e richtig. ugleic aber meılnen auch
s1e, da{fß die Jungen Kınder keinen eigenen Glauben aben, un: taufen s1e
trotzdem. Damlıit wırd dıe heilige Taufe verspottet! Sıe sündigen damit
cdas zweıte ebot, ındem S$1E Gottes Namen uUun: Wort unnutz un! ohne TUN:!
führen, un: ZWdl bewußt und absıichtlich. uch die Ausrede, Ian taufe die
Kiınder auf ıhren zukünftigen Glauben (wenn sS1IE enn Zur Vernunft gekom-
INen sind), hilft ıhnen nicht; enn der Glaube mu VOTL der Je in der Taufe da
se1n, wird das ınd weder VON seinen Süunden och VO Teufel los

81,19|Ob die jungen Kinder ohne eigenen Glauben getauft werden  61  Glaube eingegossen, so daß es aus Wasser und Heiligem Geist zu einem neuge-  borenen Kind würde.  [79,30] Wenn man sie aber nach den Gründen und den Schriftbelegen für  diese Antwort fragt, dann wird es finster. Oder sie verweisen auf ihre Lehrkom-  petenz: Wir sind die hochgelehrten doctores und sagen solches, darum ist es  auch recht und man braucht nicht weiter zu fragen. ... Aber das ist nicht ge-  nug, wenn es um das Heil der Seelen geht. ...  [80,22] Die Kirchenväter haben davon zwar besser, aber auch nicht klar ge-  redet. Sie lehren zwar nicht die erdichtete Kraft der Sakramente, aber sagen  auch, daß die jungen Kinder im Glauben der christlichen Kirche getauft wer-  den. Sie legen dabei indes nicht gründlich dar, wie eben dieser christliche  Glaube den Kindern zu Hilfe komme — ob sie dadurch einen eigenen Glauben  erlangen? oder ob sie auf den christlichen Glauben getauft würden, ohne daß  sie selbst glauben. Weil dies unklar blieb, legten die Scholastiker die Kirchenvä-  ter so aus, als ob die Kinder ohne eigenen Glauben getauft und allein im Glau-  ben der Kirche Gnade erlangen würden. ...  [80,34] Vor diesem Irrtum hüte dich ..., denn er hat keinen Grund in der  Schrift für sich. ... Die Taufe hilft niemandem, sie ist auch niemandem zu ge-  währen, er glaube denn für sich selbst. Ohne eigenen Glauben ist niemand zu  taufen, wie selbst St. Augustinus spricht: „Non sacramentum iustificat, sed fi-  des sacramenti“ — Das Sakrament macht nicht gerecht, sondern der Glaube des  Sakramentes.?  [81,8] Etwas anders argumentieren die Waldenser: Sie halten fest, daß ein  jeder für sich selbst glauben und mit eigenem Glauben die Taufe oder das Sa-  krament empfangen müsse; wo nicht, bringe ihm die Taufe oder das Sakra-  ment keinen Nutzen. Insofern lehren sie richtig. Zugleich aber meinen auch  sie, daß die jungen Kinder keinen eigenen Glauben haben, und taufen sie  trotzdem. Damit wird die heilige Taufe verspottet! Sie sündigen damit gegen  das zweite Gebot, indem sie Gottes Namen und Wort unnütz und ohne Grund  führen, und zwar bewußt und absichtlich. Auch die Ausrede, man taufe die  Kinder auf ihren zukünftigen Glauben (wenn sie denn zur Vernunft gekom-  men sind), hilft ihnen nicht; denn der Glaube muß vor oder je in der Taufe da  sein, sonst wird das Kind weder von seinen Sünden noch vom Teufel los.  [81,19] ... Niemand wird an der Stelle des Kindes getauft, sondern es selbst  wird getauft. Darum muß es auch selbst glauben — oder die Paten müssen lü-  gen, wenn sie an seiner Stelle sagen „Ich glaube“. ...  2 „uberkomen“.  3 Die Übersetzung des Genitivs wurde an dieser Stelle belassen, wie sie in der deutsch gedruckten  Fassung der Predigt steht: „der Glaube des Sakramentes“ macht gerecht. Es handelt sich jeden-  falls nicht um einen genitivus subjectivus; gemeint ist sicher auch kein genitivus auctoritatis,  denn dies wäre die von Luther verworfene scholastische Lesart. Zumindest im engeren Sinn  kommt auch ein genitivus objectivus nicht in Frage, als würde an das Sakrament geglaubt; der  Glaube richtet sich vielmehr auf die im Sakrament erfahrbare Heilsgegenwart Gottes.Niemand wiırd der Stelle des Kindes getauft, sondern es selbst
wird getauft. Darum muß eCs auch selbst glauben Ooder cdie Paten MUSsSEN lü-
gCNH, wenn sS$i1e seiner Stelle „Ich glaube”“.

2 „uberkomen“.
Die Übersetzung des Genitivs wurde dieser belassen, WwI1ıe S1e ın der deutsch gedruckten
Fassung der Predigt steht „der Glaube des Sakramentes“ macht gerecht. LEs handelt sıch jeden-
falls nıcht einen genitıvus subjectivus; gemeınt ıst sıcher uch eın genıtivus auctoritatis,
enn 1e5$ waäare dıe VON Luther verworftene scholastische sar‘ Zumindest 1im ENSCICH ınn
kommt uch eın genitivus objectivus nıcht ın Tage, als würde das Sakrament geglaubt; der
Glaube richtet sıch vielmehr auf die 1M Sakrament erfahrbare Heilsgegenwart (G‚ottes.

Ob die jungen Kinder ohne eigenen Glauben getauft werden 61

Glaube eingegossen, so daß es aus Wasser und Heiligem Geist zu einem neuge- 
borenen Kind würde.

[79,30] Wenn man sie aber nach den Gründen und den Schriftbelegen für 
diese Antwort fragt, dann wird es finster. Oder sie verweisen auf ihre Lehrkom- 
petenz: Wir sind die hochgelehrten doctores und sagen solches, darum ist es 
auch recht und man braucht nicht weiter zu fragen. ... Aber das ist nicht ge- 
nug, wenn es um das Heil der Seelen geht. ...

[80,22] Die Kirchenväter haben davon zwar besser, aber auch nicht klar ge- 
redet. Sie lehren zwar nicht die erdichtete Kraft der Sakramente, aber sagen 
auch, daß die jungen Kinder im Glauben der christlichen Kirche getauft wer- 
den. Sie legen dabei indes nicht gründlich dar, wie eben dieser christliche 
Glaube den Kindern zu Hilfe komme -  ob sie dadurch einen eigenen Glauben 
erlangen2 oder ob sie auf den christlichen Glauben getauft würden, ohne daß 
sie selbst glauben. Weil dies unklar blieb, legten die Scholastiker die Kirchenvä- 
ter so aus, als ob die Kinder ohne eigenen Glauben getauft und allein im Glau- 
ben der Kirche Gnade erlangen würden. ...

[80,34] Vor diesem Irrtum hüte dich ..., denn er hat keinen Grund in der 
Schrift für sich. ... Die Taufe hilft niemandem, sie ist auch niemandem zu ge- 
währen, er glaube denn für sich selbst. Ohne eigenen Glauben ist niemand zu 
taufen, wie selbst St. Augustinus spricht: ״Non sacramentum iustificat, sed fi- 
des sacramenti“ -  Das Sakrament macht nicht gerecht, sondern der Glaube des 
Sakramentes.3

[81,8] Etwas anders argumentieren die Waldenser: Sie halten fest, daß ein 
jeder für sich selbst glauben und mit eigenem Glauben die Taufe oder das Sa- 
krament empfangen müsse; wo nicht, bringe ihm die Taufe oder das Sakra- 
ment keinen Nutzen. Insofern lehren sie richtig. Zugleich aber meinen auch 
sie, daß die jungen Kinder keinen eigenen Glauben haben, und taufen sie 
trotzdem. Damit wird die heilige Taufe verspottet! Sie sündigen damit gegen 
das zweite Gebot, indem sie Gottes Namen und Wort unnütz und ohne Grund 
führen, und zwar bewußt und absichtlich. Auch die Ausrede, man taufe die 
Kinder auf ihren zukünftigen Glauben (wenn sie denn zur Vernunft gekom- 
men sind), hilft ihnen nicht; denn der Glaube muß vor oder je in der Taufe da 
sein, sonst wird das Kind weder von seinen Sünden noch vom Teufel los.

[81,19] ... Niemand wird an der Stelle des Kindes getauft, sondern es selbst 
wird getauft. Darum muß es auch selbst glauben -  oder die Paten müssen lü- 
gen, wenn sie an seiner Stelle sagen ״Ich glaube“. ...

.“uberkomen״ 2
3 Die Übersetzung des Genitivs wurde an dieser Stelle belassen, wie sie in der deutsch gedruckten 

Fassung der Predigt steht: ״der Glaube des Sakramentes“ macht gerecht. Es handelt sich jeden- 
falls nicht um einen genitivus subjectivus; gemeint ist sicher auch kein genitivus auctoritatis, 
denn dies wäre die von Luther verworfene scholastische Lesart. Zumindest im engeren Sinn 
kommt auch ein genitivus objectivus nicht in Frage, als würde an das Sakrament geglaubt; der 
Glaube richtet sich vielmehr auf die im Sakrament erfahrbare Heilsgegenwart Gottes.



62 Luther für heute NEU entdeckt

82,22| Wenn WIT auf diese Fragen nıcht besser und beweisen
könnten, da{fß die jungen Kınder glauben und einen eigenen Glauben ha-
ben, da ware meın Rat un Urteıl, dafß AIl stracks abstehe, Je eher desto bes-
SCI, un taufe eın Kınd mehr, damıiıt WIT nıcht die hochgelobte Majestät Got-
tes mıt olchen Possen un Gaukelwerk, hınter dem nıchts steht, ästern und
verspotten.

82,27| Demgegenüber seizen WIT als Schluß, da{fßß die Kınder ın der Taufe
selbst glauben und einen eigenen Glauben en Diesen Glauben wirkt (iott
in ıhnen Urc. die Fürbitte der Paten und deshalb, weiıl diese dieer herzu
bringen 1Im Glauben der christlıchen Kırche. Eben das NECNIECN WIT die Kraft des
fremden Glaubens! Es ist nıcht 5! da{fß jemand durch den Glauben eines ande-
ICI selıg werden könnte; aber durch olchen fremden Glauben, nämlıch durch
dıe Fürbitte un die ılfe anderer, dıe glauben, 1st 6S möglıch, da{fß VonNn Gott
selbst eınen eıgenen Glauben erlangt, durch den selıg wiırd.

Die er werden also nıcht im Glauben der Paten der der TC|
getauft. ES 1st vielmehr D da{ß der Glaube der Paten und der Christenheit in-
NCN einen eigenen Glauben erbıttet un: erwirbt; ın dem werden sıe getauft
un! glauben für sıch selbst. afıren WIT aussagestarke Belegstellen: Mt
LV. 3-—-15J1; | —1 un: 18 ! 154.] Alis etliıche Leute Kindlein
Zzu Herrn Jesus brachten, damıt CI sie anrühre, un! dıe Jünger sıie hinderten,
strafte CI diıe Jünger un: herzte die Kinder und legte die Hände auf s1e un: SCH-
e{fe s1e und sprach: olcher ıst das eic (Gottes eic Diese Belegstelle wırd
u15 n]iemand nehmen der s1ie mıt Gründen INn Zweiftel ziehen. Hıer steht 05° Je-
SuS5 will, da{fs die er ihm gebrac werden! Keın Verbot, sondern
eine Anweisung! Sıe sollen Zu ıhm gebracht werden, segnet S1ie un!:! gibt ih-
nen das Hımmelreich! Das mMUSsen WIr uns bewußtmachen!

Fs ıst 1€es hne 7weifel Von den natürliıchen ndern geschrieben.
Die Deutung, Christus habe geistliche Kınder gemeınt, klein Von Demut, hrt
in die Irre. Es vielmehr eiblich kleine er62  Luther — für heute neu entdeckt  [82,22] Wenn wir auf diese Fragen nicht besser antworten und beweisen  könnten, daß die jungen Kinder selbst glauben und einen eigenen Glauben ha-  ben, da wäre mein Rat und Urteil, daß man stracks abstehe, je eher desto bes-  ser, und taufe kein Kind mehr, damit wir nicht die hochgelobte Majestät Got-  tes mit solchen Possen und Gaukelwerk, hinter dem nichts steht, lästern und  verspotten.  [82,27] Demgegenüber setzen wir als Schluß, daß die Kinder in der Taufe  selbst glauben und einen eigenen Glauben haben. Diesen Glauben wirkt Gott  in ihnen durch die Fürbitte der Paten und deshalb, weil diese die Kinder herzu  bringen im Glauben der christlichen Kirche. Eben das nennen wir die Kraft des  fremden Glaubens! Es ist nicht so, daß jemand durch den Glauben eines ande-  ren selig werden könnte; aber durch solchen fremden Glauben, nämlich durch  die Fürbitte und die Hilfe anderer, die glauben, ist es möglich, daß er von Gott  selbst einen eigenen Glauben erlangt, durch den er selig wird.  [83,9] Die Kinder werden also nicht im Glauben der Paten oder der Kirche  getauft. Es ist vielmehr so, daß der Glaube der Paten und der Christenheit ih-  nen einen eigenen Glauben erbittet und erwirbt; in dem werden sie getauft  und glauben für sich selbst. Dafür haben wir aussagestarke Belegstellen: Mt 19  [V. 13—-15], Mk 10 [V. 13—-16] und Lk 18 [V. 15f.]: Als etliche Leute Kindlein  zum Herrn Jesus brachten, damit er sie anrühre, und die Jünger sie hinderten,  strafte er die Jünger und herzte die Kinder und legte die Hände auf sie und seg-  nete sie und sprach: Solcher ist das Reich Gottes etc. — Diese Belegstelle wird  uns niemand nehmen oder sie mit Gründen in Zweifel ziehen. Hier steht es: Je-  sus will, daß die Kinder zu ihm gebracht werden! Kein Verbot, sondern sogar  eine Anweisung! Sie sollen zu ihm gebracht werden, er segnet sie und gibt ih-  nen das Himmelreich! Das müssen wir uns bewußtmachen!  [83,20] Es ist dies ohne Zweifel von den natürlichen Kindern geschrieben.  Die Deutung, Christus habe geistliche Kinder gemeint, klein von Demut, führt  in die Irre. Es waren vielmehr leiblich kleine Kinder ...: denen gilt Jesu Segen  und seine Verheißung, das Himmelreich sei ihrer.  [83,24] Was wollen wir nun sagen? Wollten wir argumentieren, die Kinder  [im Kinderevangelium] seien ohne eigenen Glauben gewesen? Dann wären die  vorigen Belegstellen falsch: Wer nicht glaubt, der ist verdammt etc. Dann wür-  de auch Christus lügen ... und nicht mit Ernst vom rechten Himmelreich re-  den, wenn er sagt, das Himmelreich sei ihrer. — Jedenfalls ist festzuhalten, daß  die Kinder ungehindert zu Christus zu bringen sind; und wenn sie zu ihm ge-  bracht sind, so zwingt er uns zu glauben, daß er sie segne und ihnen das Him-  melreich gebe, wie er es mit jenen getan hat. ...  [84,1] Nun ist Christus in der Taufe ebenso gegenwärtig wie er es damals  war; das wissen wir Christen gewiß. Darum dürfen wir den Kindern die Taufe  nicht wehren. Wir dürfen auch nicht zweifeln, er segne alle, die zur Taufe kom-  men — wie er jene Kinder damals segnete. Diejenigen, die mit frommem  Wunsch und im Glauben die Kindlein zu ihm bringen, die helfen dazu, daß die  Kinder gesegnet werden und das Himmelreich erlangen; dies aber kann nichtdenen gilt Jesu egen
und seine Verheißung, das Hiımmelreich se1 ihrer.

Was wollen WIT Nu  — sagen? Wollten WITr argumentieren, die er
ım Kiınderevangelium] selen hne eigenen Glauben gewesen‘ Dann waren die
vorigen Belegstellen falsch: Wer nıcht glaubt, der ist verdammt etic Dann WUr-
de auch Christus ügen62  Luther — für heute neu entdeckt  [82,22] Wenn wir auf diese Fragen nicht besser antworten und beweisen  könnten, daß die jungen Kinder selbst glauben und einen eigenen Glauben ha-  ben, da wäre mein Rat und Urteil, daß man stracks abstehe, je eher desto bes-  ser, und taufe kein Kind mehr, damit wir nicht die hochgelobte Majestät Got-  tes mit solchen Possen und Gaukelwerk, hinter dem nichts steht, lästern und  verspotten.  [82,27] Demgegenüber setzen wir als Schluß, daß die Kinder in der Taufe  selbst glauben und einen eigenen Glauben haben. Diesen Glauben wirkt Gott  in ihnen durch die Fürbitte der Paten und deshalb, weil diese die Kinder herzu  bringen im Glauben der christlichen Kirche. Eben das nennen wir die Kraft des  fremden Glaubens! Es ist nicht so, daß jemand durch den Glauben eines ande-  ren selig werden könnte; aber durch solchen fremden Glauben, nämlich durch  die Fürbitte und die Hilfe anderer, die glauben, ist es möglich, daß er von Gott  selbst einen eigenen Glauben erlangt, durch den er selig wird.  [83,9] Die Kinder werden also nicht im Glauben der Paten oder der Kirche  getauft. Es ist vielmehr so, daß der Glaube der Paten und der Christenheit ih-  nen einen eigenen Glauben erbittet und erwirbt; in dem werden sie getauft  und glauben für sich selbst. Dafür haben wir aussagestarke Belegstellen: Mt 19  [V. 13—-15], Mk 10 [V. 13—-16] und Lk 18 [V. 15f.]: Als etliche Leute Kindlein  zum Herrn Jesus brachten, damit er sie anrühre, und die Jünger sie hinderten,  strafte er die Jünger und herzte die Kinder und legte die Hände auf sie und seg-  nete sie und sprach: Solcher ist das Reich Gottes etc. — Diese Belegstelle wird  uns niemand nehmen oder sie mit Gründen in Zweifel ziehen. Hier steht es: Je-  sus will, daß die Kinder zu ihm gebracht werden! Kein Verbot, sondern sogar  eine Anweisung! Sie sollen zu ihm gebracht werden, er segnet sie und gibt ih-  nen das Himmelreich! Das müssen wir uns bewußtmachen!  [83,20] Es ist dies ohne Zweifel von den natürlichen Kindern geschrieben.  Die Deutung, Christus habe geistliche Kinder gemeint, klein von Demut, führt  in die Irre. Es waren vielmehr leiblich kleine Kinder ...: denen gilt Jesu Segen  und seine Verheißung, das Himmelreich sei ihrer.  [83,24] Was wollen wir nun sagen? Wollten wir argumentieren, die Kinder  [im Kinderevangelium] seien ohne eigenen Glauben gewesen? Dann wären die  vorigen Belegstellen falsch: Wer nicht glaubt, der ist verdammt etc. Dann wür-  de auch Christus lügen ... und nicht mit Ernst vom rechten Himmelreich re-  den, wenn er sagt, das Himmelreich sei ihrer. — Jedenfalls ist festzuhalten, daß  die Kinder ungehindert zu Christus zu bringen sind; und wenn sie zu ihm ge-  bracht sind, so zwingt er uns zu glauben, daß er sie segne und ihnen das Him-  melreich gebe, wie er es mit jenen getan hat. ...  [84,1] Nun ist Christus in der Taufe ebenso gegenwärtig wie er es damals  war; das wissen wir Christen gewiß. Darum dürfen wir den Kindern die Taufe  nicht wehren. Wir dürfen auch nicht zweifeln, er segne alle, die zur Taufe kom-  men — wie er jene Kinder damals segnete. Diejenigen, die mit frommem  Wunsch und im Glauben die Kindlein zu ihm bringen, die helfen dazu, daß die  Kinder gesegnet werden und das Himmelreich erlangen; dies aber kann nichtun: nıcht mıt Ernst VO rechten Hımmelreich r_

den, wenn Sagl, das Hımmeireich sel ihrer. Jedenfalls ıst festzuhalten, dafß
die er ungehindert Christus bringen sind; und wenn sıie ihm BC-
bracht sind, zwiıingt uns glauben, daß s1ıe und ihnen das Hım-
melreıich gebe, WI1e CI 6S mıt jenen hat.62  Luther — für heute neu entdeckt  [82,22] Wenn wir auf diese Fragen nicht besser antworten und beweisen  könnten, daß die jungen Kinder selbst glauben und einen eigenen Glauben ha-  ben, da wäre mein Rat und Urteil, daß man stracks abstehe, je eher desto bes-  ser, und taufe kein Kind mehr, damit wir nicht die hochgelobte Majestät Got-  tes mit solchen Possen und Gaukelwerk, hinter dem nichts steht, lästern und  verspotten.  [82,27] Demgegenüber setzen wir als Schluß, daß die Kinder in der Taufe  selbst glauben und einen eigenen Glauben haben. Diesen Glauben wirkt Gott  in ihnen durch die Fürbitte der Paten und deshalb, weil diese die Kinder herzu  bringen im Glauben der christlichen Kirche. Eben das nennen wir die Kraft des  fremden Glaubens! Es ist nicht so, daß jemand durch den Glauben eines ande-  ren selig werden könnte; aber durch solchen fremden Glauben, nämlich durch  die Fürbitte und die Hilfe anderer, die glauben, ist es möglich, daß er von Gott  selbst einen eigenen Glauben erlangt, durch den er selig wird.  [83,9] Die Kinder werden also nicht im Glauben der Paten oder der Kirche  getauft. Es ist vielmehr so, daß der Glaube der Paten und der Christenheit ih-  nen einen eigenen Glauben erbittet und erwirbt; in dem werden sie getauft  und glauben für sich selbst. Dafür haben wir aussagestarke Belegstellen: Mt 19  [V. 13—-15], Mk 10 [V. 13—-16] und Lk 18 [V. 15f.]: Als etliche Leute Kindlein  zum Herrn Jesus brachten, damit er sie anrühre, und die Jünger sie hinderten,  strafte er die Jünger und herzte die Kinder und legte die Hände auf sie und seg-  nete sie und sprach: Solcher ist das Reich Gottes etc. — Diese Belegstelle wird  uns niemand nehmen oder sie mit Gründen in Zweifel ziehen. Hier steht es: Je-  sus will, daß die Kinder zu ihm gebracht werden! Kein Verbot, sondern sogar  eine Anweisung! Sie sollen zu ihm gebracht werden, er segnet sie und gibt ih-  nen das Himmelreich! Das müssen wir uns bewußtmachen!  [83,20] Es ist dies ohne Zweifel von den natürlichen Kindern geschrieben.  Die Deutung, Christus habe geistliche Kinder gemeint, klein von Demut, führt  in die Irre. Es waren vielmehr leiblich kleine Kinder ...: denen gilt Jesu Segen  und seine Verheißung, das Himmelreich sei ihrer.  [83,24] Was wollen wir nun sagen? Wollten wir argumentieren, die Kinder  [im Kinderevangelium] seien ohne eigenen Glauben gewesen? Dann wären die  vorigen Belegstellen falsch: Wer nicht glaubt, der ist verdammt etc. Dann wür-  de auch Christus lügen ... und nicht mit Ernst vom rechten Himmelreich re-  den, wenn er sagt, das Himmelreich sei ihrer. — Jedenfalls ist festzuhalten, daß  die Kinder ungehindert zu Christus zu bringen sind; und wenn sie zu ihm ge-  bracht sind, so zwingt er uns zu glauben, daß er sie segne und ihnen das Him-  melreich gebe, wie er es mit jenen getan hat. ...  [84,1] Nun ist Christus in der Taufe ebenso gegenwärtig wie er es damals  war; das wissen wir Christen gewiß. Darum dürfen wir den Kindern die Taufe  nicht wehren. Wir dürfen auch nicht zweifeln, er segne alle, die zur Taufe kom-  men — wie er jene Kinder damals segnete. Diejenigen, die mit frommem  Wunsch und im Glauben die Kindlein zu ihm bringen, die helfen dazu, daß die  Kinder gesegnet werden und das Himmelreich erlangen; dies aber kann nichtNun ıst Christus 1n der Taufe ebenso gegenwärtig WIe 65 damals
Wal;, das WI1ssen WIT Chrısten gewıß Darum dürfen WIT den Kindern dıie Taufe
nıcht wehren. Wır dürfen auch nıcht zweıfeln, CT alle, dıe ZUf Taufe kom-
INCH WIE jene er damals segnete. Diejenigen, die mıt frommem
unsch un! im Glauben die ındilein ihm bringen, die helfen dazu, da{s die
Kınder werden und das Hımmelreich erlangen; 1es aber annn nıcht
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[82,22] Wenn wir auf diese Fragen nicht besser antworten und beweisen 
könnten, daß die jungen Kinder selbst glauben und einen eigenen Glauben ha- 
ben, da wäre mein Rat und Urteil, daß man stracks abstehe, je eher desto bes- 
ser, und taufe kein Kind mehr, damit wir nicht die hochgelobte Majestät Got- 
tes mit solchen Possen und Gaukelwerk, hinter dem nichts steht, lästern und 
verspotten.

[82,27] Demgegenüber setzen wir als Schluß, daß die Kinder in der Taufe 
selbst glauben und einen eigenen Glauben haben. Diesen Glauben wirkt Gott 
in ihnen durch die Fürbitte der Paten und deshalb, weil diese die Kinder herzu 
bringen im Glauben der christlichen Kirche. Eben das nennen wir die Kraft des 
fremden Glaubens! Es ist nicht so, daß jemand durch den Glauben eines ande- 
ren selig werden könnte; aber durch solchen fremden Glauben, nämlich durch 
die Fürbitte und die Hüfe anderer, die glauben, ist es möglich, daß er von Gott 
selbst einen eigenen Glauben erlangt, durch den er selig wird.

[83,9] Die Kinder werden also nicht im Glauben der Paten oder der Kirche 
getauft. Es ist vielmehr so, daß der Glaube der Paten und der Christenheit ih- 
nen einen eigenen Glauben erbittet und erwirbt; in dem werden sie getauft 
und glauben für sich selbst. Dafür haben wir aussagestarke Belegstellen: Mt 19 
[V. 13-15], Mk 10 [V. 13-16] und Lk 18 [V. 15f.]: Als etliche Leute Kindlein 
zum Herrn Jesus brachten, damit er sie anrühre, und die Jünger sie hinderten, 
strafte er die Jünger und herzte die Kinder und legte die Hände auf sie und seg- 
nete sie und sprach: Solcher ist das Reich Gottes etc. -  Diese Belegstelle wird 
uns niemand nehmen oder sie mit Gründen in Zweifel ziehen. Hier steht es: Je- 
sus will, daß die Kinder zu ihm gebracht werden! Kein Verbot, sondern sogar 
eine Anweisung! Sie sollen zu ihm gebracht werden, er segnet sie und gibt ih- 
nen das Himmelreich! Das müssen wir uns bewußtmachen!

[83,20] Es ist dies ohne Zweifel von den natürlichen Kindern geschrieben. 
Die Deutung, Christus habe geistliche Kinder gemeint, klein von Demut, fuhrt 
in die Irre. Es waren vielmehr leiblich kleine Kinder ...: denen gilt Jesu Segen 
und seine Verheißung, das Himmelreich sei ihrer.

[83,24] Was wollen wir nun sagen? Wollten wir argumentieren, die Kinder 
[im Kinderevangelium] seien ohne eigenen Glauben gewesen? Dann wären die 
vorigen Belegstellen falsch: Wer nicht glaubt, der ist verdammt etc. Dann wür- 
de auch Christus lügen ... und nicht mit Ernst vom rechten Himmelreich re- 
den, wenn er sagt, das Himmelreich sei ihrer. -  Jedenfalls ist festzuhalten, daß 
die Kinder ungehindert zu Christus zu bringen sind; und wenn sie zu ihm ge- 
bracht sind, so zwingt er uns zu glauben, daß er sie segne und ihnen das Hirn- 
melreich gebe, wie er es mit jenen getan hat. ...

[84,1] Nun ist Christus in der Taufe ebenso gegenwärtig wie er es damals 
war; das wissen wir Christen gewiß. Darum dürfen wir den Kindern die Taufe 
nicht wehren. Wir dürfen auch nicht zweifeln, er segne alle, die zur Taufe kom- 
men -  wie er jene Kinder damals segnete. Diejenigen, die mit frommem 
Wunsch und im Glauben die Kindlein zu ihm bringen, die helfen dazu, daß die 
Kinder gesegnet werden und das Himmelreich erlangen; dies aber kann nicht
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geschehen, wenn S$IE nıcht einen eigenen Glauben für sıch selbst hätten WIE
dargelegt. Also ist zusammenzufassen: Die Kiınder werden Z Walr durch den
Glauben und das Werk e1ıNes anderen ZUur Taufe gebracht. Wenn ann aber der
Priıester oder Täufer mıt ıhnen handelt Christı telle, ann segnet sıe und
g1ibt ihnen den Glauben un! das Himmelreich; enn wWäas der Priester sagt un|!
tut, das sind Christi eıgene Worte un! Werke

84,25| Welche Gründe gibt CS, jene* die Kinder nıcht für gläubig hal-
ten? S1e argumentieren: Weiıl dıe er och nıcht ZUr Vernuntft gekommen
sind, deshalb können S1e Gottes Wort nıcht hören; aber (Gottes Wort nıcht
gehört wird, da ann eın Glaube seın (vgl Röm 17] „Der Glaube
kommt durchs Hören, das Hören aber kommt Urc (Gottes Wort“ etc.). Ist das
aber wirklıch christlich, vVvVon uUuNnSCTEeN eigenen Denkvoraussetzungen AUS
ber (ottes er. urteilen? Die er sind och nıcht vernünftig, also
können S1C nıcht glauben? Wiıe ware C5, wenn du durch solch eıne Vernunft
schon VO Glauben abgekommen wärest, dıe Kınder aber durch ihre Unver-
unft ZzuUu Glauben kämen? Man belege doch, Wäd die Vernunft (jutes Zzu
Glauben un: Zzu Wort (Jottes beitrage! Ist 65 nicht die Vernunft, die dem
Glauben un dem Wort (Gottes meısten Widerstand leistet, da{ß nıemand
Zzu Glauben kommen annn und ach Gottes Wort leiden will, wenn che Ver-
unft nıcht geblendet und geschändet wird, dafß der Mensch iıhr absterben
un: geradezu eın Narr werden mufß, unvernünftiger und unverständiger als eın
Junges Kınd? Nicht anders annn gläubig werden und (Gjottes Gnade empfan-
gCN, WIE Christus spricht, 18 3 „Wenn ihr nicht umkehrt und werdet
WIE die Kinder, werdet iıhr nicht ın das Himmelreich kommen.“Ob die jungen Kinder ohne eigenen Glauben getauft werden  63  geschehen, wenn sie nicht einen eigenen Glauben für sich selbst hätten — wie  dargelegt. Also ist zusammenzufassen: Die Kinder werden zwar durch den  Glauben und das Werk eines anderen zur Taufe gebracht. Wenn dann aber der  Priester oder Täufer mit ihnen handelt an Christi Stelle, dann segnet er sie und  gibt ihnen den Glauben und das Himmelreich; denn was der Priester sagt und  tut, das sind Christi eigene Worte und Werke.  [84,25] Welche Gründe gibt es, warum jene* die Kinder nicht für gläubig hal-  ten? Sie argumentieren: Weil die Kinder noch nicht zur Vernunft gekommen  sind, deshalb können sie Gottes Wort nicht hören; wo aber Gottes Wort nicht  gehört wird, da kann kein Glaube sein (vgl. Röm 10 [V. 17]: „Der Glaube  kommt durchs Hören, das Hören aber kommt durch Gottes Wort“ etc.). Ist das  aber wirklich christlich, so von unseren eigenen Denkvoraussetzungen aus  über Gottes Werke zu urteilen? Die Kinder sind noch nicht vernünftig, also  können sie nicht glauben? Wie wäre es, wenn du durch solch eine Vernunft  schon vom Glauben abgekommen wärest, die Kinder aber durch ihre Unver-  nunft zum Glauben kämen? Man belege doch, was die Vernunft Gutes zum  Glauben und zum Wort Gottes beitrage! Ist es nicht die Vernunft, die dem  Glauben und dem Wort Gottes am meisten Widerstand leistet, so daß niemand  zum Glauben kommen kann und nach Gottes Wort leiden will, wenn die Ver-  nunft nicht geblendet und geschändet wird, so daß der Mensch ihr absterben  und geradezu ein Narr werden muß, unvernünftiger und unverständiger als ein  junges Kind? Nicht anders kann er gläubig werden und Gottes Gnade empfan-  gen, wie Christus spricht, Mt 18 [V. 3]: „Wenn ihr nicht umkehrt und werdet  wie die Kinder, so werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen.“ ...  [85,4] Sag mir auch, was jene Kindlein für eine Vernunft hatten, die Chri-  stus herzte und segnete und ihnen den Himmel zuteilte? Waren sie nicht auch  ohne Vernunft? Warum befiehlt er dann, sie zu ihm zu bringen, und segnet sie?  Woher haben sie solchen Glauben, der sie zu Kindern des Himmelreiches  macht? — Ja, eben weil sie ohne Vernunft und närrisch sind, eben deshalb sind  sie zum Glauben geschickt, und zwar besser als die Alten und Vernünftigen,  denen die Vernunft immer im Wege liegt ... Man darf nicht die Vernunft und  ihre Werke ansehen, wenn man vom Glauben und von Gottes Werk redet.  Dazu wirkt Gott allein — und die Vernunft ist tot und blind und gegenüber die-  sem Werk wie ein unvernünftiger Block. So sagt es die Schrift: „Gott ist wun-  derlich in seinen Heiligen.“® Genauso Jes 55 [V. 9]: „Wie der Himmel über die  Erde erhaben ist, so sind meine Wege über eure Wege erhaben.“  Immer wieder einmal wird die Praxis der Kindertaufe, wie sie (auch) in den lutheri-  schen Kirchen geübt wird, angefragt — von der baptistischen Kirche, von manchen  mennonitischen Gemeinden (insbesondere solchen, die nicht der Arbeitsgemeinschaft  4 Nämlich die Scholastiker, das päpstliche Lehramt und die Waldenser.  > Vgl. Weish 10, 17: Die Weisheit „belohnte die Heiligen für ihre Mühe und leitete sie auf wunder-  barem Wege“.Sag mI1r auch, W  vas jene Kindlein für eıne Vernunft hatten, die hri-
STUS herzte und segnete und ihnen den Hımmel zuteilte? Waren s1ie nıcht auch
ohne Vernunft? Warum befiehlt CI dann, SIE ıhm bringen, und segneTt s1e®
Woher haben s$1e Olchen Glauben, der S$1€E Kindern des Himmelreiches
macht? Ja, eben weiıl S$1C ohne Vernunft un närrisch sınd, eben deshalb sınd
S1IE ZUuU Glauben geschickt, un! ZWal besser als dıe Alten und Vernünftftigen,
denen dıe Vernuntft immer 1 Wege jegOb die jungen Kinder ohne eigenen Glauben getauft werden  63  geschehen, wenn sie nicht einen eigenen Glauben für sich selbst hätten — wie  dargelegt. Also ist zusammenzufassen: Die Kinder werden zwar durch den  Glauben und das Werk eines anderen zur Taufe gebracht. Wenn dann aber der  Priester oder Täufer mit ihnen handelt an Christi Stelle, dann segnet er sie und  gibt ihnen den Glauben und das Himmelreich; denn was der Priester sagt und  tut, das sind Christi eigene Worte und Werke.  [84,25] Welche Gründe gibt es, warum jene* die Kinder nicht für gläubig hal-  ten? Sie argumentieren: Weil die Kinder noch nicht zur Vernunft gekommen  sind, deshalb können sie Gottes Wort nicht hören; wo aber Gottes Wort nicht  gehört wird, da kann kein Glaube sein (vgl. Röm 10 [V. 17]: „Der Glaube  kommt durchs Hören, das Hören aber kommt durch Gottes Wort“ etc.). Ist das  aber wirklich christlich, so von unseren eigenen Denkvoraussetzungen aus  über Gottes Werke zu urteilen? Die Kinder sind noch nicht vernünftig, also  können sie nicht glauben? Wie wäre es, wenn du durch solch eine Vernunft  schon vom Glauben abgekommen wärest, die Kinder aber durch ihre Unver-  nunft zum Glauben kämen? Man belege doch, was die Vernunft Gutes zum  Glauben und zum Wort Gottes beitrage! Ist es nicht die Vernunft, die dem  Glauben und dem Wort Gottes am meisten Widerstand leistet, so daß niemand  zum Glauben kommen kann und nach Gottes Wort leiden will, wenn die Ver-  nunft nicht geblendet und geschändet wird, so daß der Mensch ihr absterben  und geradezu ein Narr werden muß, unvernünftiger und unverständiger als ein  junges Kind? Nicht anders kann er gläubig werden und Gottes Gnade empfan-  gen, wie Christus spricht, Mt 18 [V. 3]: „Wenn ihr nicht umkehrt und werdet  wie die Kinder, so werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen.“ ...  [85,4] Sag mir auch, was jene Kindlein für eine Vernunft hatten, die Chri-  stus herzte und segnete und ihnen den Himmel zuteilte? Waren sie nicht auch  ohne Vernunft? Warum befiehlt er dann, sie zu ihm zu bringen, und segnet sie?  Woher haben sie solchen Glauben, der sie zu Kindern des Himmelreiches  macht? — Ja, eben weil sie ohne Vernunft und närrisch sind, eben deshalb sind  sie zum Glauben geschickt, und zwar besser als die Alten und Vernünftigen,  denen die Vernunft immer im Wege liegt ... Man darf nicht die Vernunft und  ihre Werke ansehen, wenn man vom Glauben und von Gottes Werk redet.  Dazu wirkt Gott allein — und die Vernunft ist tot und blind und gegenüber die-  sem Werk wie ein unvernünftiger Block. So sagt es die Schrift: „Gott ist wun-  derlich in seinen Heiligen.“® Genauso Jes 55 [V. 9]: „Wie der Himmel über die  Erde erhaben ist, so sind meine Wege über eure Wege erhaben.“  Immer wieder einmal wird die Praxis der Kindertaufe, wie sie (auch) in den lutheri-  schen Kirchen geübt wird, angefragt — von der baptistischen Kirche, von manchen  mennonitischen Gemeinden (insbesondere solchen, die nicht der Arbeitsgemeinschaft  4 Nämlich die Scholastiker, das päpstliche Lehramt und die Waldenser.  > Vgl. Weish 10, 17: Die Weisheit „belohnte die Heiligen für ihre Mühe und leitete sie auf wunder-  barem Wege“.Man darf nıcht dıe Vernunft und
ihre er ansehen, wenn I1a VO Glauben und VOoOIl (Gottes Werk redet
Dazu wirkt Gott allein und die Vernunft 1st tOTt und blınd und gegenüber die-
SCTII] Werk WIE eın unvernünftiger OC. So sagt CS dıe Schrift „Grott ist
derlich in seinen Heiligen. ” (Genauso Jes 55 } „Wiıe der Hımmel ber dıe
Erde rhaben ist, sSınd meıne Wege ber CUTI«C Wege erhaben.“
Immer wieder einmal wird dıe Praxıs der Kindertaufe, WwI1eE sıie (auch) ın den lutheri-
schen Kırchen geü wird, angefragt Von der baptistischen Kırche, V  - manchen
mennonitischen Gemeinden (insbesondere solchen, die nıcht der Arbeitsgemeinschaft

Nämlıch dıe Scholastıker, das päpstliche Lehramt und diıe Waldenser.
e Weısh 10, Die Weisheit „belohnte die Heiligen für inre Mühe und eıtete sı1e auf wunder-

barem Wege‘.

63Ob die jungen Kinder ohne eigenen Glauben getauft werden

geschehen, wenn sie nicht einen eigenen Glauben für sich selbst hätten -  wie 
dargelegt. Also ist zusammenzufassen: Die Kinder werden zwar durch den 
Glauben und das Werk eines anderen zur Taufe gebracht. Wenn dann aber der 
Priester oder Täufer mit ihnen handelt an Christi Stelle, dann segnet er sie und 
gibt ihnen den Glauben und das Himmelreich; denn was der Priester sagt und 
tut, das sind Christi eigene Worte und Werke.

[84,25] Welche Gründe gibt es, warum jene4 die Kinder nicht für gläubig hal- 
ten? Sie argumentieren: WeU die Kinder noch nicht zur Vernunft gekommen 
sind, deshalb können sie Gottes Wort nicht hören; wo aber Gottes Wort nicht 
gehört wird, da kann kein Glaube sein (vgl. Röm 10 [V. 17]: ״Der Glaube 
kommt durchs Hören, das Hören aber kommt durch Gottes Wort“ etc.). Ist das 
aber wirklich christlich, so von unseren eigenen Denkvoraussetzungen aus 
über Gottes Werke zu urteilen? Die Kinder sind noch nicht vernünftig, also 
können sie nicht glauben? Wie wäre es, wenn du durch solch eine Vernunft 
schon vom Glauben abgekommen wärest, die Kinder aber durch ihre Unver- 
nunft zum Glauben kämen? Man belege doch, was die Vernunft Gutes zum 
Glauben und zum Wort Gottes beitrage! Ist es nicht die Vernunft, die dem 
Glauben und dem Wort Gottes am meisten Widerstand leistet, so daß niemand 
zum Glauben kommen kann und nach Gottes Wort leiden will, wenn die Ver- 
nunft nicht geblendet und geschändet wird, so daß der Mensch ihr absterben 
und geradezu ein Narr werden muß, unvernünftiger und unverständiger als ein 
junges Kind? Nicht anders kann er gläubig werden und Gottes Gnade empfan- 
gen, wie Christus spricht, Mt 18 [V. 3]: ״Wenn ihr nicht umkehrt und werdet 
wie die Kinder, so werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen.“ ...

[85,4] Sag mir auch, was jene Kindlein für eine Vernunft hatten, die Chri- 
stus herzte und segnete und ihnen den Himmel zuteilte? Waren sie nicht auch 
ohne Vernunft? Warum befiehlt er dann, sie zu ihm zu bringen, und segnet sie? 
Woher haben sie solchen Glauben, der sie zu Kindern des Himmelreiches 
macht? -  Ja, eben weil sie ohne Vernunft und närrisch sind, eben deshalb sind 
sie zum Glauben geschickt, und zwar besser als die Alten und Vernünftigen, 
denen die Vernunft immer im Wege liegt... Man darf nicht die Vernunft und 
ihre Werke ansehen, wenn man vom Glauben und von Gottes Werk redet. 
Dazu wirkt Gott allein -  und die Vernunft ist tot und blind und gegenüber die- 
sem Werk wie ein unvernünftiger Block. So sagt es die Schrift: ״Gott ist wun- 
derlich in seinen Heiligen.“5 Genauso Jes 55 [V. 9]: ״Wie der Himmel über die 
Erde erhaben ist, so sind meine Wege über eure Wege erhaben.“
Immer wieder einmal wird die Praxis der Kindertaufe, wie sie (auch) in den lutheri- 
sehen Kirchen geübt wird, angefragt -  von der baptistischen Kirche, von manchen 
mennonitischen Gemeinden (insbesondere solchen, die nicht der Arbeitsgemeinschaft

4 Nämlich die Scholastiker, das päpstliche Lehramt und die Waldenser.
5 Vgl. Weish 10,17: Die Weisheit ״belohnte die Heiligen für ihre Mühe und leitete sie auf wunder- 

barem Wege“.
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Mennonitischer Gemeinden angehören), VO  — Vertretern verschiedener
pfingstlicher Gemeinden und u. auch AauUuS den Adventgemeinden.

Selten einmal werden 1n olchen Disputen auch Aussagen Luthers herangezogen, die
INn der Jlat ıne Kındertaufe sprechen scheinen, ZU eispiel: „Ohne eıgenen
Glauben ist nıemand taufen.“ Unter anderem 1st ıne Predigt Luthers, abgedruckt
1n der Fastenpostille AUS dem ahr 1525, die 1n diesem Zusammenhang zıtiert wird.
Diese Predigt ist hıer auszugswelse abgedruckt, übertragen 1n heutiges Deutsch.

Luther predigt über Mt S, 1 — 13, insbesondere über die Geschichte Vo Hauptmann
vVon Kapernaum, der für seinen en Knecht Heilung bittet. Die roblemkon-
stellatıon dort ıst jener Knecht nıcht UrTrC! den Glauben se1ınes Herrn UrTrC| sSe1-
( eigenen Glauben gesund geworden? g1bt Luther Anlafß, VoO fremden Glauben
und seliner Macht sprechen, Vor em 1m 1IC: auf die Jungen Kıinder, Von denen
[} behauptet, S1E würden ın der Taufe nıcht uUurc eigenen, sondern Urc! fremden
Glauben selıg werden.

Aus dem Zusammenhang erg1ibt sıch, dafß Luther keineswegs dıe Kındertaufe krıti-
sıert, sondern lediglich verschiedene Ansätze, S1E begründen, verwiırtt. Er ALSUMCN-
tiert

Unstrıittig ist erstens, da{fß I11all IU UrCc| seinen eigenen Glauben selıg wırd und dafß
der Glaube AuUs dem Hören Tommt Unstrıttig ist zweıtens, dafs Cie kleinen Kınder das
Wort (jottes noch nıcht EWU: hören und verstehen können. S0 ljeg dıe Vermutung
nahe, dafß die Kınder keinen eigenen Glauben en

Angesichts dieses Problems argumentieren die „Sophisten en chulen und
des Bapsts rotte”, dıe jJungen Kınder würden eben ohne eıgenen Glauben getauft, SON-
dern auf den Glauben der TCNEe, den die Paten stellvertretend bekennen; ferner, dıe
Sakramente hätten solche Kraft, da{ißs s1e auch ohne eıgenen Glauben wirken.

egen diese Argumentatıion also ıne bestimmte Begründung der Kınder-
taufe! wendet sıch Luther mıt Nachdruck. In se1ne MN ezieht Luther die Kirchen-
vater eın, die nıcht erklären, WIE der Glaube der christliıchen Kırche den Kındern Hıl-
fe komme, un: ZU. alschen Verständnıis der Scholas  er beigetragen en Luther
weiıtet selıne Kritik auch auf dıe Waldenser auUs, weıl dıese kleine er taufen, obwohl
SIE annehmen, die Kınder hätten keinen eıgenen Glauben Auch dıe Ausrede, FEal taufe
dıe Kınder auf ihren ünftigen Glauben, nıcht Wenn I1 keine bessere Begrün-
dung habe, dann Luther sel seın Rat, da{ß INan stracks vVoO  — der Taufe der Jungen
Kinder Dbstehe

Eben diese Folgerung zieht Luther aber nıcht! 1eimenr LICU mıt der These
1N: Dıe Nnder, a2uch die jJungen Kinder en 1ın der Taufe eben doch eıinen eigenen
aubDen „Den selben ott yn yhn wirckt UTC| das fürbıtten und TIZU bringen der
patien glauben der Christlichen kirchen Und das heyssen dıe Ikrafft des fremb-
den glaubens. Nıcht das yemand UrC denselben müge selıg werden, sondern das
dadurch alls UrC: SC fürbiıtt und muüge VOIl ott se glauben CI -

langen, da UrTC! selıg werde.“
Der wesentlıiıche Unterschie: legt also Banz auf der Linie der reformatorischen

Theologie Luthers im Verständnis des auDens Wird der Glaube als eın eıgener
menschlicher (vernünftiger) Beıtrag angesehen? Diıesen könnten die jungen Kınder in
der Tat nıcht erbringen. Oder ıst auch der Gilaube selbst BAdlZ das eschen (jottes® Daie-
sen Glauben nämlıch den eINZIg rechten Glauben, sıch die Nna: (Jottes efallen
lassen diıesen Glauben erlangen auch dıe Kinder, und ‚WalTr Von (jott selbst UrCc: dıe
Fürbitte der 'aten.
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M ennonitischer Gemeinden -  AMG -  angehören), von Vertretern verschiedener 
pfingstlicher Gemeinden und u. a. auch aus den Adventgemeinden.

Selten einmal werden in solchen Disputen auch Aussagen Luthers herangezogen, die 
in der Tat gegen eine Kindertaufe zu sprechen scheinen, zum Beispiel: ״Ohne eigenen 
Glauben ist niem and zu taufen.“ Unter anderem ist es eine Predigt Luthers, abgedruckt 
in der Fastenpostille aus dem Jahr 1525, die in diesem Zusammenhang zitiert wird. 
Diese Predigt ist hier auszugsweise abgedruckt, übertragen in heutiges Deutsch.

Luther predigt über M t 8 ,1 -1 3 , insbesondere über die Geschichte vom H auptm ann 
von Kapernaum, der für seinen kranken Knecht um Heilung bittet. Die Problemkon- 
stellation dort -  ist jener Knecht nicht durch den Glauben seines Herrn statt durch sei- 
nen eigenen Glauben gesund geworden? -  gibt Luther Anlaß, vom fremden Glauben 
und seiner Macht zu sprechen, vor allem im Blick auf die jungen Kinder, von denen 
man behauptet, sie würden in der Taufe nicht durch eigenen, sondern durch fremden 
Glauben selig werden.

Aus dem Zusammenhang ergibt sich, daß Luther keineswegs die Kindertaufe kriti- 
siert, sondern lediglich verschiedene Ansätze, sie zu begründen, verwirft. Er argumen- 
tiert:

Unstrittig ist erstens, daß m an nur durch seinen eigenen Glauben selig wird und daß 
der Glaube aus dem Hören kommt. Unstrittig ist zweitens, daß die kleinen Kinder das 
W ort Gottes noch nicht bewußt hören und verstehen können. So liegt die Vermutung 
nahe, daß die Kinder keinen eigenen Glauben haben.

Angesichts dieses Problems argumentieren die ״Sophisten ynn hohen schulen und 
des Bapsts rotte“, die jungen Kinder würden eben ohne eigenen Glauben getauft, son- 
dern auf den Glauben der Kirche, den die Paten stellvertretend bekennen; ferner, die 
Sakramente hätten solche Kraft, daß sie auch ohne eigenen Glauben wirken.

Gegen diese Argumentation -  also gegen eine bestimmte Begründung der Kinder- 
taufe! -  wendet sich Luther m it Nachdruck. In seine Kritik bezieht Luther die Kirchen- 
väter ein, die nicht erklären, wie der Glaube der christlichen Kirche den Kindern zu Hil- 
fe komme, und so zum falschen Verständnis der Scholastiker beigetragen haben. Luther 
weitet seine Kritik auch auf die Waldenser aus, weil diese kleine Kinder taufen, obwohl 
sie annehmen, die Kinder hätten keinen eigenen Glauben. Auch die Ausrede, m an taufe 
die Kinder auf ihren künftigen Glauben, helfe nicht. Wenn man keine bessere Begrün- 
dung habe, dann -  so Luther -  sei es sein Rat, daß man stracks von der Taufe der jungen 
Kinder abstehe.

Eben diese Folgerung zieht Luther aber nicht! Vielmehr setzt er neu m it der These 
ein: Die Kinder, auch die jungen Kinder haben in der Taufe eben doch einen eigenen 
Glauben! ״Den selben Gott ynn yhn wirckt durch das fürbitten und erzu bringen der 
patten ym glauben der Christlichen kirchen. Und das heyssen wyr die krafft des ffemb- 
den glaubens. Nicht das yemand durch denselben müge selig werden, sondern das er 
dadurch alls durch seyn fürbitt und hulffe müge von Gott selbs eyn eygen glauben er- 
langen, da durch er selig werde.“

Der wesentliche Unterschied liegt also -  ganz auf der Linie der reformatorischen 
Theologie Luthers -  im Verständnis des Glaubens: Wird der Glaube als ein eigener 
menschlicher (vernünftiger) Beitrag angesehen? Diesen könnten die jungen Kinder in 
der Tat nicht erbringen. Oder ist auch der Glaube selbst ganz das Geschenk Gottes? Die- 
sen Glauben -  nämlich den einzig rechten Glauben, sich die Gnade Gottes gefallen zu 
lassen -  diesen Glauben erlangen auch die Kinder, und zwar von Gott selbst durch die 
Fürbitte der Paten.
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Luther hrt dieser Stelle das Kinderevangelium und ZWAI den unbedingten
‚uspruc des Heıils, dafß oölchen Namlıc: kleinen, unmündigen!) Kındern das €1C|
(‚ottes gehöre. Auch Jenseits der rage, ob dies auf dıe autle beziehen se1 (was Luther
bejaht), stellt sıch das nämlıche Problem Wenn der Glaube die unabdingbare Voraus-
seizung für die Erlangung des €e1s ist, den Kindern Von ESUS aber das EIC. (Jottes
gesprochen wird, dann mufß davon ausgehen, daß die Kınder einen eigenen Gilau-
ben aben, auch wWwWenn S1e Von ihren üttern herzugebracht werden. Gerade weil die
Kınder noch ohne Vernunft sınd, sınd S1Ee besser ZU Glauben geschickt als die Alten
und Vernünftigen, denen die Vernunft ım Wege steht: MNan darf nicht auf die Vernunft
und hre Werke sehen, wWenn (1 VO Glauben als (‚ottes Werk pricht.

Im Wesentlichen ist Luthers Argumentatıiıon mıt den ausgewählten assagen
In der weıteren Predigt hrt A noch aUus, daß Ian sıch auch dann, wenn INan das
vernünftige Hören und Bekennen ZUr Voraussetzung macht, des auDens des Täuf-
Ings nıcht sicher se1in könne, denn dieser könnte Ja euchelin SO mu{fß iNan auch bei
erwachsenen Täuflingen „gleuben und yhe Got efehlen, ob er ynnwendig recht gleube
er nıcht“. Eben dıes kann T1Nan aber auch bei Kindern tun, doch Christus be-
fie.  t; dafß s1e ıhm gebrac| werden sollen.

Die Frage, ob Luther selbst die Kındertaufe zunächst abgelehnt und S$1Ee erst ın seinen
späteren chrıffen befürwortet hat, 1st also historisch und systematisch verneinen.
Die kritischen Außerungen Luthers, dıe In der Tat g1bt, muUussen 1im Zusammenhang
gelesen werden: Sle richten sıch nıcht die Kindertaufe elbst, sondern ıne
bestimmte Begründung der Kindertaufe VOT em ın der scholastischen Theologie.
ekan Dr. Reinhard Brandt, Pfarrgasse D, Weißenburg
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Luther fuhrt an dieser Stelle das Kinderevangelium an, und zwar den unbedingten 
Zuspruch des Heils, daß solchen (nämlich kleinen, unmündigen!) Kindern das Reich 
Gottes gehöre. Auch jenseits der Frage, ob dies auf die Taufe zu beziehen sei (was Luther 
bejaht), stellt sich das nämliche Problem: Wenn der Glaube die unabdingbare Voraus- 
setzung für die Erlangung des Heils ist, den Kindern von Jesus aber das Reich Gottes zu- 
gesprochen wird, dann m uß man davon ausgehen, daß die Kinder einen eigenen Glau- 
ben haben, auch wenn sie von ihren M üttern herzugebracht werden. Gerade weil die 
Kinder noch ohne Vernunft sind, sind sie besser zum Glauben geschickt als die Alten 
und Vernünftigen, denen die Vernunft im Wege steht; m an darf nicht auf die Vernunft 
und ihre Werke sehen, wenn man vom Glauben als Gottes Werk spricht.

Im Wesentlichen ist Luthers Argumentation m it den ausgewählten Passagen erfaßt. 
In der weiteren Predigt führt er u. a. noch aus, daß m an sich auch dann, wenn m an das 
vernünftige Hören und Bekennen zur Voraussetzung macht, des Glaubens des Täuf- 
lings nicht sicher sein könne, denn dieser könnte ja heucheln. So m uß m an es auch bei 
erwachsenen Täuflingen ״gleuben und yhe Got befehlen, ob er ynnwendig recht gleube 
odder nicht“. Eben dies kann m an aber auch bei Kindern tun, wo doch Christus be- 
fiehlt, daß sie zu ihm  gebracht werden sollen.

Die Frage, ob Luther selbst die Kindertaufe zunächst abgelehnt und sie erst in seinen 
späteren Schriften befürwortet hat, ist also historisch und systematisch zu verneinen. 
Die kritischen Äußerungen Luthers, die es in der Tat gibt, müssen im Zusammenhang 
gelesen werden: Sie richten sich nicht gegen die Kindertaufe selbst, sondern gegen eine 
bestimmte Begründung der Kindertaufe vor allem in der scholastischen Theologie.
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